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30 3K. ©djuBert: äßorgenfprud). — 8t. 3îeidE)ïjar&t: S)te SBefymblung ber gimnterpflansen im §erBft.

<SterBIic6>£eit bon Sîeugebotenen auf=
toeift, unb toirft bie grage auf, too bie lli=
fachen ber großen Qa£)I abnormer ©d)toanger=
fcfjafteit unb ©eburten mit ber buret) fie be=

bingten Bioïien ©terblidjïeit ber Mütter unb
^inber liegen. ©a bornmt er gum ©cfjluffe,
baff toal)rfdjeinlic§ irt golge bon ®retini§mu§
häufiger Stecbenmiffbilbungen borfommen.
©dfon 1897 hat ^ßrofeffor Sr. Steter SPcüCCer in
Stern barauf aufmerïfam gemalt, bah hie S3eb=

ïenenge mit bem leichten ®retiniêmus> in Ster=

binbung fteht. Sn bropffreien ©egenben, g. St.
in Siorbbeutfchlanb, finbet fid) ba§ enge Steden
bäum. Stlfo in lester Sinie ber ®ropf Urheber
bon fo biet unenblid) feiftoerem leiblichen unb
feelifehen SMttertoet)! ©erabe unter biefem ©e=

fichtëtoinïel läfjt eê fich ermeffen, toaê bie
©chtoeig getoänne, toenn fie bom ®ropf befreit
toerben tonnte.

(gortfeÇung folgt.)

Sîîorgenfprud).
©djuBert, gelbtrtetïert.

Stur einmal in bes Sages Carmen

halt an unb lafe ein .fàerg fich roärmen

an beiner Siebe Sonnenfchein ;

bu roirft nicht arm non fotehem ©eben,
bu roirft nur gröffre Schäfge heben
unb immer mehr gefegnet fein.

SBas tufï bu heute, tiebe Seele,
bah bir ein reiner £tlang nicht fehle

an biefem neuen Slrbeitstag?
Söem roitlft bu eine greube machen?
men bringft bu heut gu frohem Sachen,

auf bem bie Saft bes Kummers tag?

©u haft fo biet an ©lüdt erfahren,
mittft bu ben Steichtum feft oerroahren?
barf niemanb beine Schäle fehn?
Stus beinen 2tugen fotlf* es prahlen,
in jebem SBorl müfff es fich maten,
bas SBunöer, bas an bir gefchehn

Sie Sehanölung öer 3'
SBenn im §erbft bie Stlätter fid) färben unb

unter bem ©influfg ber gröfte gu Stoben riefeln,
bann tritt in ber Stegetation bie tftuheperiobe
ein. ©iefe macht fich auch hei unfern Qimmer=
pflangen bemertbar. ©ie foHte baher bon ben
Stlurnenfreunben befonberê beachtet toerben.
©agit gehört, baff man bie Sßflangen nicht burch
übermäßige» ©ießen gum Sluêtrieb reigt, eine
Maßregel, bie auch auf ba§ ©üngen SIntoenbung
finbet. ©roße $eud)tig!eit bringt befonberS
im £>erbft bie Qimmerpflangen in bie ©efabr,
an ben SBurgeln gu faulen, ©he Sröfte ein=
treten, nimmt man biefenigen fangen, bie
ben .©ommer über in ben ©arten berfeßt toa=

ren, auê ber ©rbe, reinigt fie, topft fte ein unb
bringt fie an ben $enfterplaß. ©a fie bisher

tmerpflansen im Äerbff.
in freier Suft ftanben unb fich nun in ber
Qimmerluft aufhalten füllen, fo gibt man ihnen
burch rcid)Iid)e§ unb öfteres Säften ©elegen»
heit, fo lang toie möglich hie frifche Suft eingu=
atmen, ©he man einpflangt, lege man ftetS
eine gute ©cherbenfchicht auf baê SlbgugSlod),
bamit ba§ ©ießtoaffer jebergeit genügenben
Slbgang haben ïann. ®ranïheitêerfd)eimmgen
an Qimmerpflangen im Sßinter haben oft in
bem mangelnben SBafferabgug ißren ©ntnb.
Ratteen toerben im £>erbft an einem hellen,
buhlen, froftfreien Orte aufgeftellt. ©ie bür=
fen nur febjr toenig begoffen toerben. Stile b)är=
teren Stflangen, toie gudjfien unb Sßelargonien,
bönnen am ©age noch lut freien auf bem Sbal=
bon ober auf ber Steranba ftepen bleiben.

30 M. Schubert: Morgenspruch. — R. Reichhardt: Die Behandlung der Zimmerpflanzen im Herbst.

Sterblichkeit von Neugeborenen auf-
weist, und wirft die Frage auf, wo die Ur-
fachen der großen Zahl abnormer Schwanger-
schaffen und Geburten mit der durch sie be-
dingten hohen Sterblichkeit der Mütter und
Kinder liegen. Da kommt er zum Schlüsse,
daß wahrscheinlich in Folge von Kretinismus
häufiger Beckenmißbildungen vorkommen.
Schon 1897 hat Professor Dr. Peter Müller in
Bern darauf aufmerksam gemacht, daß die Bek-

kenenge mit dem leichten Kretinismus in Ver-
bindung steht. In kropffreien Gegenden, z. B.
in Norddeutschland, findet sich das enge Becken
kaum. Also in letzter Linie der Kröpf Urheber
von so viel unendlich schwerem leiblichen und
seelischen Mütterweh! Gerade unter diesem Ge-
sichtswinkel läßt es sich ermessen, was die
Schweiz gewänne, wenn sie vom Kröpf befreit
werden könnte.

(Fortsetzung folgt.)

Morgenspruch.
Schubert, Feldmeilen.

Nur einmal in des Tages Lärmen
hall an und laß ein Kerz sich wärmen
an deiner Liebe Sonnenschein!
du wirst nicht arm von solchem Geben,
du wirst nur größre Schätze heben
und immer mehr gesegnet sein.

Was tust du heute, liebe Seele,
daß dir ein reiner Klang nicht fehle

an diesem neuen Arbeitstag?
Wem willst du eine Freude machen?
wen bringst du heut zu frohem Lachen,

aus dem die Last des Kummers lag?

Du hast so viel an Glück erfahren,
willst du den Reichtum fest verwahren?
darf niemand deine Schätze sehn?
Aus deinen Augen sollt' es strahlen,
in jedem Work müßt' es sich malen,
das Wunder, das an dir geschehn!

Die Behandlung der Zi
Wenn im Herbst die Blätter sich färben und

unter dem Einfluß der Fröste zu Boden rieseln,
dann tritt in der Vegetation die Ruheperiode
ein. Diese macht sich auch bei unsern Zimmer-
pflanzen bemerkbar. Sie sollte daher von den
Blumenfreunden besonders beachtet werden.
Dazu gehört, daß man die Pflanzen nicht durch
übermäßiges Gießen zum Austrieb reizt, eine
Maßregel, die auch aus das Düngen Anwendung
findet. Große Feuchtigkeit bringt besonders
im Herbst die Zimmerpflanzen in die Gefahr,
an den Wurzeln zu faulen. Ehe Fröste ein-
treten, nimmt man diejenigen Pflanzen, die
den.Sommer über in den Garten versetzt wa-
ren, aus der Erde, reinigt sie, topft sie ein und
bringt sie an den Fensterplatz. Da sie bisher

unerpslanzen im Kerbst.
in freier Luft standen und sich nun in der
Zimmerlust aufhalten sollen, so gibt man ihnen
durch reichliches und öfteres Lüften Gelegen-
heit, so lang wie möglich die frische Luft einzu-
atmen. Ehe man einpflanzt, lege man stets
eine gute Scherbenschicht auf das Abzugsloch,
damit das Gießwasser jederzeit genügenden
Abgang haben kann. Krankheitserscheinungen
an Zimmerpflanzen im Winter haben oft in
dem mangelnden Wasserabzug ihren Grund.
Kakteen werden im Herbst an einem hellen,
kühlen, frostsreien Orte ausgestellt. Sie dür-
sen nur sehr wenig begossen werden. Alle här-
teren Pflanzen, wie Fuchsien und Pelargonien,
können am Tage noch im Freien auf dem Bal-
kon oder auf der Veranda stehen bleiben.



SÜjtlbe SBieten: Sftutter. — @. ©u^antel: ©dfloffer Kïjaltfottt. B1

©obalb bie Sßflangen mieber im gimmer
fteïjen, tritt bie ©rfrî)eimmg ein, baff ber ©taub
fid) auf ihre SSIättex fetgt unb ilfnen baS SItmen

erfhmert. ©S ift baxum unumgänglich not»

tnenbig, bah bie SSIätter möglid)ft häufig bom
Staub befreit merben, loaS mit marmem SEBaf»

fex unter Sttntoenbung eineS ©hmarnmeS obex

mittelê eineê gerftäuberS gefdjehen ïann.
Slujjerbem ift immer baxauf gu achten, baff

ïeine Saufe unb anberen Schüblinge auftreten,
bie in gxoffen SRengen ben Sßflangen einen eut»

fofinblidjen ©haben gufügen. SBexben bie gen»

fier gum Süften bex gimmer geöffnet, fo laffe

man bie ©öpfe niemals in gugluft ftehen, fon»

bexn entferne fie für einige geit. 3BeIïe unb

abgeftoxbene SSIättex finb bon ben Stödten

ftänbig gu entfernen.
®er SSIumenfxeunb foxgt fd)on im £>erbft

bafüx, baff im nädfften ^rült)jatjx feine genfter
mit Slurnengmiebelgemächfen befetgt finb, bie

atSbann ihren bunten glor entfalten. ®aS

©infetgen bex gtoiebeln gefd)ieï)t im ©pätperbft.
SUian bextoenbe immer neue gmiebeln, ba bie

abgeblühten ©pemplare beS SSorjahreS im aïï=

gemeinen nur büxftige Stüten |erboxbxingen.

Scan pflctngt $t)agiritb)en, ©ulpen unb ®ro'fuS
in nahrhafte unb lodere ©rbe ein, unb gtoax

fo, bah bie gmiebelhälfe grabe unter bie ©rb=

Oberfläche gu ftepen ïommen. 2Ber einen ©ar=

ten befitgt, gräbt bie ©öpfe in ein SSeet fo ein,

bah ettoa eine ^anbbreit ©rbe barüber gu fte-
hen fommt. §at man ïeinen ©arten, fo füt»
text man bie ©öpfe in ähnlicher SBeife im $el=
1er in ©anb ein. SSIrtmengtoiebeln ïommen erft
bann gur rechten ©ntmicßung, toenn ihre äBur»

geln bie ©rbe beS ©opfeS burchgogen haben. ®as
ift ettoa gegen ©nbe ©egember ber gaŒ. Sa
biefem ©tabium berfept man bie ©öpfe in baS

marine gimmer an baS genfter, aber niemals
früher. S®iCC man SSIumengtoiebeln auf ©lä»

fern treiben, fo feigt man fie im ©pältjerbft auf
baS ©laS. ®aS SBaffer barf nicht faulen, fon»
bcrn muh öfters erneuert toerben. guerft mer»

ben bie ©läfer an einen ïuïjlen, bunïlen 0rt
gefeigt. Sbian martet, bis bie SIBurgeln ben

Soben beS ©lafeS erreidjt haben.. gft bieS ber

galï, bann ïommen fie in baS gimmer. Ilm
ben übermähigen Slättertrieb gu h^men,
Inerben anfänglich Sßapiertüten aufgefeigt.

fît. SReichharbt.

I I Sttttfler. I

| i Sffiutter fein peifet : Opfer bringen,

8 8 Seiht: täglich mil fid) felber ringen,

| | .Seiht : täglich neu fein Seffes roagen,

8 ® Seiht: lieffies ©tüch im Sergen tragen.
S § Seilte Söieteit, 33ifd)ofä§eH.

Scfyloffer (Sfyalifour.
SSort ©itTiamel.

©patifour mar ©chloffer. gn meiner ,$na=

bengeit lernte ich iprt ïennen, ben befcpeibenen

®Ieinmeifter, SIBarum machte er mir ben ©in»

brucf eineS reichen mächtigen fPfaitneS, beffen

©rinnerung id) in mir trage als bie „beS SKei»

fterS über ©ifen unb ©tapi"?
@r arbeitete in einem niebern, bon ©eräten

unb SIBerïgeugen bollgepfropften SRaum, in mel»

cpem ber raupe ©erud) einer ©chmiebe henrfcïjte

unb melcher mit anbern, bon ©rbgeiftexn be=

mohnten tieferen fohlen in SBerbinbung gu

flehen fdfien.
äftait muh ihn mit feinem Heilten gefcpmärg»

ten Seberfcpurg gefepen haben! SIBenn er eine

©ifenftange pacfie, mrtrbe biefeS ©ifen fofort
fein eigen, ©r mar peinlich forgfältig beim Se»

panbeln febeS ©egenftanbeS, ben ihm fein <paitb»

ir.er'f guführte. ©eine ftarïen tpönbe ergriffen
affeS mit einem ©emifd) bon Sichtung unb
Kühnheit; id) bemunberte biefe tpänbe als be»

beutfame SIBerfgeuge einer erstaunlichen ®raft.
©S fcpien, als beftünbe gmifepen ©halifour

Thilde Mieten: Mutter. — G. Duhamel: Schlosser Chalifour. 31

Sobald die Pflanzen wieder im Zimmer
stehen, tritt die Erscheinung ein, daß der Staub
sich auf ihre Blätter setzt und ihnen das Atmen
erschwert. Es ist darum unumgänglich not-
wendig, daß die Blätter möglichst häufig vom
Staub befreit werden, was mit warmem Was-

ser unter Anwendung eines Schwammes oder

mittels eines Zerstäubers geschehen kann.

Außerdem ist immer darauf zu achten, daß

keine Läuse und anderen Schädlinge austreten,
die in großen Mengen den Pflanzen einen em-

pfindlichen Schaden zufügen. Werden die Fen-
ster zum Lüften der Zimmer geöffnet, so lasse

man die Töpfe niemals in Zugluft stehen, son-

dern entferne sie für einige Zeit. Welke und

abgestorbene Blätter sind von den Stöcken

ständig zu entfernen.
Der Blumenfreund sorgt schon im Herbst

dafür, daß im nächsten Frühjahr seine Fenster
mit Blumenzwiebelgewächsen besetzt sind, die

alsdann ihren bunten Flor entfalten. Das
Einsetzen der Zwiebeln geschieht im Spätherbst.
Man verwende immer neue Zwiebeln, da die

abgeblühten Exemplare des Vorjahres im all-
gemeinen nur dürftige Blüten hervorbringen.

Man pflanzt Hyazinthen, Tulpen und Krokus
in nahrhafte und lockere Erde ein, und zwar
so, daß die Zwiebelhälse grade unter die Erd-
oberfläche zu stehen kommen. Wer einen Gar-
ten befitzt, gräbt die Töpfe in ein Beet so ein,

daß etwa eine Handbreit Erde darüber zu fte-
Heu kommt. Hat man keinen Garten, so füt-
tert man die Töpfe in ähnlicher Weise im Kel-
ler in Sand ein. Blumenzwiebeln kommen erst

dann zur rechten Entwicklung, wenn ihre Wur-
zeln die Erde des Topfes durchzogen haben. Das
ist etwa gegen Ende Dezember der Fall. In
diesem Stadium verfetzt man die Töpfe in das

warme Zimmer an das Fenster, aber niemals
früher. Will man Blumenzwiebeln auf Glä-
fern treiben, so setzt man sie im Spätherbst auf
das Glas. Das Waffer darf nicht faulen, son-
dern muß öfters erneuert werden. Zuerst wer-
den die Gläser an einen kühlen, dunklen Ort
gesetzt. Man wartet, bis die Wurzeln den

Boden des Glases erreicht haben., Ist dies der

Fall, dann kommen sie in das Zimmer. Um
den übermäßigen Blättertrieb zu hemmen,
werden anfänglich Papiertüten aufgesetzt.

R. Reichhardt.

ß ß Mutter.
A A Mutier sein heißt: Opfer bringen,

G s Keißt: täglich mit sich selber ringen,

A A Keißk: täglich neu sein Bestes wagen,

S S Keißt: tiefstes Glück im Kerzen tragen.
Ä Ä Thilde Mieten, Bischofszell.

Schlosser Chalifour.
Von G. Duhamel.

Chalifour war Schlosser. In meiner,Kna-
benzeit lernte ich ihn kennen, den bescheidenen

Kleinmeifter. Warum machte er mir den Ein-
druck eines reichen mächtigen Mannes, dessen

Erinnerung ich in mir trage als die „des Mei-
fters über Eisen und Stahl"?

Er arbeitete in einem niedern, von Geräten

und Werkzeugen vollgepfropften Raum, in wel-

chem der rauhe Geruch einer Schmiede herrschte

und welcher mit andern, von Erdgeistern be-

wohnten tieferen Höhlen in Verbindung zu

stehen schien.

Man muß ihn mit seinem kleinen geschwärz-
ten Lederschurz gesehen haben! Wenn er eine

Eisenstange packte, wurde dieses Eisen sofort
sein eigen. Er war peinlich sorgfältig beim Be-

handeln jedes Gegenstandes, den ihm sein Hand-
Werk zuführte. Seine starken Hände ergriffen
alles mit einem Gemisch von Achtung und
Kühnheit; ich bewunderte diese Hände als be-

deutfame Werkzeuge einer erstaunlichen Kraft.
Es schien, als bestünde zwischen Chalifour


	Die Behandlung der Zimmerpflanzen im Herbst

